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1. Ausgangslage, Teamauftrag 
 
Es ist an der Zeit, die Lebensbedingungen von Jungen zu verbessern und 
Jungen in ihren Entwicklungs- und Lebenszyklen bewusst durch Männer 
mit pädagogischer Qualifizierung zu begleiten.  
In der fachlichen Diskussion wird bei der Förderung von Jungen unter-
schieden zwischen der Jungenarbeit und der Arbeit mit Jungen. Letzteres 
ist weitergehender und beinhaltet auch die Arbeit weiblicher Fachkräfte mit 
Jungen, Ersteres konzentriert sich auf die Arbeit von männlichen Fachkräf-
ten mit Jungen.  
In einem ersten Schritt werden hiermit quantitative und qualitative Stan-
dards für die Jungenarbeit vorgelegt, also Standards für die Arbeit von 
Männern mit Jungen. Dabei geht es u. a. auch darum, einen eigenständi-
gen Ansatz in dem vornehmlich von Frauen geprägten Erziehungs- und Bil-
dungssystem von Kindern und Jugendlichen herauszubilden. 
Standards für die Arbeit mit Jungen werden zu gegebener Zeit folgen. 
 
Die vorliegenden Standards sind ein erster Schritt in der positiven Formulie-
rung der Jungenarbeit. Das diese Standards erarbeitende Team hat sich 
darauf geeinigt, die in der Fachdiskussion bestehenden unterschiedlichen 
Ansätze und Thesen bewusst darzustellen und nebeneinander stehen zu 
lassen und in der Jungenarbeit unterschiedlichste Methoden, Inhalte und 
Formen zuzulassen.  
Mit diesem ersten Schritt wird Jungenarbeit bewusst in den Fokus genom-
men. Das breite Spektrum möglicher jungenfördernder Aktivitäten soll in die 
tägliche Arbeit integriert werden. 
Eine Fortschreibung und Aktualisierung dieser Standards wird im Rahmen 
dieses prozesshaften Herangehens nach einiger Zeit notwendig werden. 
 
 

2. Gesetzliche Vorgaben 
 
Nach § 9 KJHG ist die Gleichberechtigung von Jungen und Mädchen ein 
wesentlicher Bestandteil der Erziehung. Bei der Ausgestaltung der Leistun-
gen und der Erfüllung der Aufgaben sind die unterschiedlichen Lebensla-
gen von Jungen und Mädchen zu berücksichtigen, Benachteiligungen ab-
zubauen und die Gleichberechtigung von Jungen und Mädchen zu fördern. 
 
In § 4 des Kinder- und Jugendfördergesetz NW ist festgelegt, dass  Gender 
Mainstreaming eine Querschnittaufgabe der Kinder- und Jugendhilfe ist. 
Ferner beschreibt § 10 eigene Förderschwerpunkte für die Angebote der 
Mädchen- und der Jungenarbeit. 
 
 
Somit ist die pädagogische Arbeit mit Jungen fester Bestandteil der Kinder- 
und Jugendarbeit. Sie muss in den Konzepten der Einrichtungen und Fach-
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bereiche verankert sein. Jungenarbeit ist in diesem Sinne nicht als zusätz-
liche Aufgabe zu verstehen. 
 
 
 
 

3. Thesen und Leitgedanken zur Jungenarbeit 
 
Grundthema einer jeden geschlechtsspezifischen Arbeit muss eine ange-
strebte Gleichberechtigung der Geschlechter sein. Gleichberechtigung in 
diesem Kontext versteht sich jedoch nicht als Vereinheitlichung von Le-
bensentwürfen. Die Gleichberechtigung zielt vielmehr ab auf die Herstel-
lung von gleichen Chancen und Entwicklungsmöglichkeiten unter Berück-
sichtigung individueller Differenzierungen. 
 
Eine potenzielle Differenz zwischen Menschen ist die Kategorie Ge-
schlecht. Hier zeigen sich den Fachkräften in der Praxis Jungen und Mäd-
chen nicht selten in unterschiedlichen Bedürfnissen und Verhaltensweisen. 
Sind die Pole männlich und weiblich in sich auch wieder vielfältig, so ist es 
doch sinnvoll, bei Kindern und Jugendlichen geschlechtsspezifische Diffe-
renzen in die Gestaltung der Arbeit zu berücksichtigen. Eine solche Diffe-
renz wird immer wieder durch empirische Studien in der Jugendforschung, 
aber auch z.B. der Schul-, Gesundheits- und Gewaltforschung bestätigt. 
 
Jungen und Mädchen unterscheiden sich nicht nur durch die primären und 
sekundären Geschlechtsmerkmale, sondern oftmals auch in ihrem Denken 
und Fühlen, in ihrer Weltwahrnehmung. Ihre Verhaltensformen, Meinungen 
oder Lebensperspektiven entwickeln die Jungen aufgrund ihres eigenen 
Wertesystems. Über mögliche Ursachen dieser Differenz wird in der Fach-
welt diskutiert. Neben der Anerkennung, dass auch soziale Zuschreibungen 
dauerhafter wirksam sein können (aber nicht müssen) als es bisweilen an-
genommen wurde, werden in letzter Zeit vermehrt auch biologische Erklä-
rungsmuster herangezogen, die Unterschiede im Hormonhaushalt und, 
daraus resultierend, in der Hirnstruktur geltend machen. Als diesbezüglich 
besonders prägende Zeit wird u.a. die Pubertät angesehen.  
 
Aktuell ist die Entwicklung geschlechtlicher Identität bei Jungen eingebettet 
in einen gesellschaftlichen Strukturwandel. Herkömmliche Formen des 
Mann-Seins und Mann-Werdens lösen sich zunehmend auf. Davon sind 
insbesondere die traditionellen Bilder des Mannseins betroffen (Erwerbsar-
beit von der Ausbildung bis zur Rente, Erzeuger, Beschützer, Familiener-
nährer). Die gesellschaftlichen Veränderungen ermöglichen eine Vielfalt in-
dividueller Lebensentwürfe. Den traditionellen Formen des Zusammenle-
bens stehen neue Modelle wie Patchworkfamilien, Singleleben, Alleinerzie-
hende und anerkannte homosexuelle Lebensgemeinschaften gegenüber. 
Für ein modernes Mannsein mangelt es aber an kulturell verankerten Vor-
bildern. Es gibt kein einheitliches Bild von Männlichkeit.  
Hieraus erwachsen für die Jungenarbeit verschiedene Leitgedanken und -
thesen: 
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Die Geschlechtsrollen von Frauen und Männern sind gesellschaftlich, sozial 
und kulturell geprägt und somit anders als das biologische Geschlecht er-
lernt und damit veränderbar. 
 
Das häufige Fehlen von Männern als Erziehungspersonen und die Vielfalt 
der gesellschaftlichen Erwartungen an das Mann-Sein erfordert von Jun-
genarbeit eine gesellschaftspolitische Antwort und die Aktivierung von 
männlichen Erziehern in der Arbeit mit Jungen. 
 
Das Geschlecht wird zunehmend zu einer wichtigen Komponente der 
Selbstdarstellung und des Selbstverständnisses. Jungenarbeit erfordert 
dementsprechend eine kritische Auseinandersetzung mit Bildern von Männ-
lichkeit, gesellschaftlichen Strukturen, männlicher Dominanz und Wider-
sprüchlichkeiten im Geschlechterverhältnis. 
 
Jungen werden im Allgemeinen Attribute wie kräftig, risikobereit, durchset-
zungsstark oder unverwundbar zugeordnet. Diese stehen konträr zu den 
eigenen Empfindungen wie Angst, Schwäche oder Versagen. Vor diesem 
ambivalenten Hintergrund müssen Jungen ihre Geschlechtsidentität, ihre 
sexuelle Orientierung und ihre Lebenspläne entwickeln. Die Lebensphase 
der Pubertät birgt spezielle Chancen aber auch Entwicklungsrisiken wie 
Schulversagen, Delinquenz, Drogenkonsum, Suizid und psychosomatische 
Erkrankungen. Diese Themen muss Jungenarbeit aufgreifen. Hier  
sollen Jungenarbeiter in der Lage sein, Jungen als fachlich reflektierte Be-
gleiter Mentoren (Fürsprecher, Förderer, erfahrener Berater) zu begleiten 
Aus diesen Zusammenhängen ergeben sich drei Ebenen der Jungenarbeit 
und ihre übergeordneten Ziele: 
 
 
Gesellschaftspolitisch In Gruppen Individuell 

 
- Gleichberechtigung 
- Auseinandersetzung 

mit den Geschlechter-
rollen 

- Abbau von Benachtei-
ligungen 
 
 

 

- sinnvolle und attrak-
tive Freizeitgestal-
tung  speziell für 
Jungen 

- Förderung von Jun-
gen 

- Räume für Jungen 
- Mentoring 

- Förderung von Fähigkeiten 
und Fertigkeiten 

- Unterstützung bei der             
Lebensplanung 

- Mentoring 
- Soziale Verantwortung  
- Begleitung in schwierigen Le-

bensphasen 
- Überwindung von                  

Entwicklungshemmnissen 
 
 
Jungen sind auf ihrem Weg zum Mann-Sein parteilich, aber auch kritisch zu 
begleiten. Sie sind in ihrer von „Männlichkeit“ geprägten einzigartigen Ent-
wicklung zu unterstützen. Innerhalb dieses Prozesses sind sie in ihren 
Stärken zu fördern.  
Um neue Wege gehen zu können, sind Jungen aber auch zu ermutigen, 
eigene Grenzen zu überschreiten und unter Wahrung der Integrität von An-
deren einengende Beschränkungen zu überwinden. Insbesondere sind po-
sitive Entwicklungsmöglichkeiten zu schaffen. Natürlich sind Jungen auch in 
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ihren Schwächen zu stützen. Bestehende Benachteiligungen gilt es abzu-
bauen, riskante Entwicklungen zu mindern, gegebenenfalls sind Grenzen 
klar und deutlich aufzuzeigen.  
 
Grundsätzlich gilt für die Jungenarbeit im Fachbereich Jugend & Freizeit, 
dass sich die konzeptionellen und methodischen Standards an den Jungen 
und dem was sie mitbringen orientieren. Erfolgreiche Jungenarbeit hängt in 
erster Linie vom Bewusstsein und der Haltung des Jungenarbeiters ab. 
Deshalb bedarf es des professionellen Engagements von geschlechtbe-
wussten Jungenarbeitern. Weiterhin erfordert sie die Begegnung und die 
Beziehung eines erwachsenen Mannes mit einem Jungen. 
 
 
Geschlechtsbezogene Pädagogik ist somit keine Methode, sondern eine 
Sichtweise -  sowohl in geschlechtshomogenen, wie auch in koedukativen 
Bezügen. Selbstverständlich dürfen andere wichtige Faktoren wie kulturel-
ler Hintergrund, Alter, Bildungsstand, Gesundheit, Handicap und Familien-
gebundenheit nicht außer acht gelassen werden.  
Jungenarbeit ist neben der Mädchenarbeit und der reflexiven Koedukation 
integrativer Bestandteil geschlechtsbezogener Pädagogik und somit eine 
Querschnittaufgabe in allen Bereichen. Jungenarbeit sucht ein solidari-
sches Miteinander, aber auch eine kritische Auseinandersetzung mit der 
Mädchenarbeit.   
Jungenarbeit im Stadtbetrieb ist reflektiert, parteilich, ganzheitlich und inter-
kulturell.  
 
 

4. Ziele der Jungenarbeit  
 
 
Wir unterscheiden drei Hauptzielrichtungen in der Jungenarbeit, denen sich 
weitere Teilziele zuordnen lassen. 
 

Stärkung der Persönlichkeit, des Selbstwertgefühls und der Identität als Junge 

In der Jungenarbeit geht es um die Förderung und die Unterstützung männ-
licher Kinder und Jugendlicher. Ziel ist die Entwicklung einer eigenverant-
wortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit durch  

- das Lernen von Sozialverhalten, die Rücksichtnahme gegenüber 
dem eigenen und anderen Geschlecht, 

- die Unterstützung bei der Entwicklung einer eigenen sexuellen Iden-
tität, 

- die Analyse politischer, gesellschaftlicher und kultureller Ereignisse 
und der Rolle des Mannes in diesem Kontext. 

 
Dies setzt die Auseinandersetzung mit männlichen Rollenmustern voraus. 
Die Orientierung an männlichen Vorbildern ist aber häufig nicht möglich, da 
reale männliche Bezugspersonen fehlen. Oftmals nehmen fiktive männliche 
Rollenmuster aus den Medien eine Vorbildfunktion für die Jungen ein. 
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Eine Orientierung an diesen fiktiven Vorbildern ist für die Jungen oft verwir-
rend und kontraproduktiv. Sie scheitern an der Differenz zwischen An-
spruch und Wirklichkeit. 
Stattdessen ist die Auseinandersetzung mit dem eigenen Rollenverständnis 
als Junge und Mann zu fördern. Die Erkenntnis, dass Männlichkeit höchst 
unterschiedlich ausgefüllt werden kann, bedeutet für den Einzelnen unter 
differenten Entwürfen zu wählen um eine individuelle Mischung vom Mann - 
Sein zu finden. 
 
Die jeweiligen unterschiedlichen individuellen Voraussetzungen - Familien-
strukturen, soziale und regionale Herkunft - bedeuten eine starke Differen-
zierung in den Lebensentwürfen von Jungen. Es gilt die Jungen in dieser 
Vielfalt zu bestärken und sie zu ermuntern, dies anzunehmen, d.h.  
 
 

- das Erkennen und Annehmen eigener Stärken und Schwächen,  
- Grenzen erkennen, überschreiten und neue Wege finden; aber auch 

Grenzen akzeptieren lernen; 
- die Reflexion der eigenen Lebensgeschichte, 
- die Sensibilisierung der Selbst- und Fremdwahrnehmung. 

 
So können Handlungsspielräume, Kreativität im Denken und Ausgestal-
tungsmöglichkeiten des eigenen Lebensweges geschaffen werden bzw. er-
halten bleiben. Denn vieles, was sich die Jungen in den ersten Lebensjah-
ren zutrauen, erscheint ihnen während und nach der Pubertät unmöglich.  
 
Die Jungenarbeit setzt an bei 

- der Planung eigener Lebensentwürfe und - perspektiven 
- dem Aufdecken und Erleben individueller Fähigkeiten und Talente, 
- der Aneignung von Fachwissen (z.B. Gesundheit, Ernährung, Um-

gang mit Medien) und die Möglichkeit damit zu experimentieren der 
Ermutigung und Befähigung zur gesellschaftlichen und politischen 
Mitwirkung (Partizipation). 

 

Förderung der Eigenverantwortung und der Handlungskompetenz 
 
Jungenarbeit setzt auf Mündigkeit, also die Fähigkeit, selbstbestimmte und 
sozial verantwortliche Entscheidungen für die eigene Person und die eige-
ne Biografie zu fällen. Dabei bedürfen die Jungen einer pädagogischen Un-
terstützung, die es ihnen ermöglicht, selbstkritisch, verantwortungsvoll und 
konstruktiv mit ihrer Männlichkeit vor dem Hintergrund gesellschaftlicher 
und kultureller Zusammenhänge und von Werten und Normen umzugehen. 
Das bedeutet auch:  

- die Unterstützung und Stärkung bei der beruflichen Orientierung und 
dem Einstieg junger Männer in das Berufsleben, 

- das Erlernen von Sorgeselbständigkeit (d.h. sich ohne Abhängigkeit, 
sozial, gesundheitlich und haushaltlich selber zu versorgen). 
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Das Übernehmen von Verantwortung für das eigene Leben und eigenes 
Handeln ist ebenso als Ziel zu sehen, wie Verantwortung für nicht erfolgtes 
Handeln übernehmen zu können. Dieses gilt z.B. bei Rechtsbrüchen, die 
aus einer Jungengruppe heraus erfolgen. Es ist für den einzelnen Jungen 
nicht einfach, sich dem Gruppendruck zu widersetzen und einen eigenen 
Weg zu beschreiten, der mit seinem Gewissen vereinbar ist. Das Widerset-
zen gegenüber Gruppenzwängen erfordert Mut und die Reflexion seiner 
selbst. 
  
Jungenarbeit zielt des Weiteren darauf hin, Jungen zu befähigen, eigene 
Lösungsmöglichkeiten bei persönlichen Themen und Problemen (z. B. Fa-
milie, Schule, Partnerschaft, Freunde oder ethnischer Zugehörigkeit) zu 
entwickeln, Konfliktbewältigungsstrategien aufzuzeigen und sie in ihrer 
Selbstbehauptung zu unterstützen. Es müssen erweiterte Handlungs- und 
Haltungsalternativen aufgezeigt  werden, die Grundlage für eigenverant-
wortliches soziales Handeln ist.  
 
 

Parteilichkeit als Leitlinie der Jungenarbeit 
 
Parteilichkeit ist die Voraussetzung für eine gemeinsame Vertrauensbasis. 
Eine erfolgreiche Jungenarbeit versucht unbedingt, den Jungen mit Ver-
ständnis zu begegnen in Bezug auf Lebenssituation, Handeln, Stärken, Ei-
genarten und Probleme. Erst das Wissen um den Entwicklungsstand eines 
Jungen, seine sozialen, kulturellen und familiären Hintergründe, ermöglicht 
den Pädagogen zielgerichtetes Handeln.  
Dabei ist es notwendig, die Jungen vorurteilsfrei anzunehmen, Empathie für 
ihre persönlichen Probleme aufzubringen, sowie ihnen ein konfliktfähiges 
Interesse für ihre Bedürfnisse, Wünsche, Lebensvorstellungen, Normen 
und persönliche Werte entgegenzubringen. 
 
Wichtig in diesem Zusammenhang ist  

• Jungen und junge Männer Wert zu schätzen mit ihren persönlichen 
Lebensbewältigungsstrategien, 

• die Unterstützung von Jungen in schwierigen Lebensphasen und 
Krisensituationen, 

• Lobbyarbeit für Jungen zu leisten und deren Interessen und Belange 
zu unterstützen und einzufordern, 

• die Identifikation der Jungenarbeiter mit den Zielen der Jungenarbeit. 
 

5.  

Konzeptionelle Qualität 
 
Jungenarbeit ist ein Bestandteil der Gesamtkonzeption einer Einrichtung 
oder eines Fachbereiches. Damit eine fachliche Leitlinie für die pädagogi-
sche Arbeit und eine qualifizierte Jungenarbeit gewährleistet und sicherge-
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stellt werden kann, ist Folgendes bei der Erstellung der Konzeptionen zu 
berücksichtigen: 
 

• Orientierung an den Lebenswelten der Jungen 
• Beschreibung der jeweiligen Zielgruppen 
• Aussagen zur politischen und gesellschaftlichen Stellung von Jungen 

und jungen Männern  
• eigene pädagogische Werte  
• klare Ziele, die deutlich machen, in welcher Richtung Angebote und 

Projekte angelegt sind, 
• Themen und Methoden, mit denen die Ziele erreicht werden sollen, 
• Rahmenbedingungen und Aussagen zur Vernetzung.  
 

Darüber hinaus müssen sozialräumliche Bezüge unter Berücksichtigung 
der Jugendhilfeplanung herstellt werden. Der Bereich der Evaluation und 
der damit verbundenen Selbstreflexion sollte entsprechend hervorgehoben 
werden.  
 

Themen, Inhalte und Methoden 

Die Jungenarbeit ist in ihrer grundsätzlichen Arbeitsweise jungenorientiert, 
prozessorientiert und ganzheitlich. Die Themen der Jungenarbeit richten 
sich nach den Bedürfnissen und Interessen der Jungen. Zentrale Themen, 
die immer wiederkehrend bearbeitet werden, sind u. a. die familiäre Situati-
on, Rollenfindung und Lebensplanung, Männlichkeitsbilder, Körperlichkeit 
und Sexualität, Persönlichkeitsentwicklung, erfahrene / ausgeübte Gewalt, 
Gewaltprävention, Ausgrenzung, Konkurrenz und soziale Handlungskom-
petenz.  
 
So unterschiedlich die Stadtteile, Einrichtungen und Fachbereiche sind, so 
unterschiedlich können auch die gewählten Formen der Methoden und In-
halte sein. 
Grundsätzlich gilt es, diese Vielfalt zu fördern. Eine Ausgewogenheit der 
Angebote im jeweiligen Quartier und Stadtteil wird durch die Zusammenar-
beit mit den freien Trägern sichergestellt. 
 
Die Jungenarbeit arbeitet mit den gängigen Methoden, insbesondere 
 

• Ungeplante Gespräche und Begegnungen / Zeit für Spontanität 
• Projektarbeit 
• Beratung 
• Gruppenarbeit (sowohl mit homogenen als auch mit heterogenen 

Gruppen) 
• Kulturelle Jungenarbeit   
• Freizeitangebote mit jungenfördernden Inhalten  
• Offene Arbeit mit Jungen  
• Freizeiten  
• Aufsuchende / Mobile Arbeit  
• Kooperation mit anderen Institutionen  
• Partizipation  
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Eine Bestandsaufnahme der bisherigen Angebote in den jeweiligen Einrich-
tungen ist  vorzunehmen. Auf der Grundlage der genannten Standards ist 
Jungenarbeit in den Einrichtungen und Fachbereichen zu überprüfen und 
konzeptionell neu festzulegen. 
 

Personelle Qualitätsmerkmale  

Jungenarbeit ist entsprechend der Standards umzusetzen. Die Leitungen 
der Einrichtungen tragen die Verantwortung für den gesamten Prozess der 
Umsetzung. Ein Mitarbeiter ist Ansprechpartner und hauptverantwortlich für 
diesen Bereich.  
Jungenarbeit hat mit Männern als festangestellten Fachkräften stattzufin-
den. Nur dies gewährleistet die notwendige Qualität und Kontinuität in der 
Arbeit und in der pädagogischen Beziehung zu den Jungen. Wo festange-
stellte Pädagogen beschäftigt sind, ist es nicht vertretbar, Jungenarbeit 
ausschließlich an Honorarkräfte, Praktikanten oder ehrenamtliche Kräfte zu 
übertragen, da diese nicht geschult sind und nicht über die zeitliche Konti-
nuität verfügen, um Beziehungen zu Jungen aufzubauen und zu gestalten. 
Ist dies nicht vermeidbar, muss für fachliche Begleitung gesorgt werden. 
Es sind vermehrt Pädagogen anderer kultureller Herkunft in der Jungenar-
beit zu beschäftigen, auch als Honorarkräfte zur Unterstützung bestimmter 
Themenschwerpunkte  
In Einrichtungen und Fachbereichen, deren hauptamtliche Stellen weiblich 
besetzt sind, stellt sich eine besondere Situation dar. Dort müssen fach-
kompetente Männer bei Planung, Konzeptionierung und Umsetzung einbe-
zogen werden.  
Die Verpflichtung der Einrichtungen und Fachbereiche zur Jungenarbeit ist 
als Arbeitsschwerpunkt für Mitarbeiter in den Stellenbeschreibungen fest-
zuschreiben. 
 
Der Bereich Fort- und Weiterbildung der Fachkräfte ist vom Fachbereich zu 
gewährleisten. Dazu ist zunächst auch eine fachliche, jungenspezifische 
Qualifizierung anzubieten verbunden mit einer Auseinandersetzung mit 
praktischen und theoretischen Belangen der Jungenarbeit. Eine Fort- und 
Weiterbildung der Pädagogen im Themenbereich des interkulturellen Ler-
nens ist ebenso notwendig (Themen der interkulturellen Kommunikation, 
der Konfliktlösung, der Selbst- und Fremdwahrnehmung). 
Um diesen Prozess umsetzen zu können, ist eine fachliche Begleitung für 
die Pädagogen der Jungenarbeit notwendig. Fort- und Weiterbildung sowie 
die Begleitung sind (institutionell) abzusichern.  
 
Anforderungen an den Jungenpädagogen 
 

• Orientiere dich vor allem am Handeln und Erleben, erst dann an 
Selbstreflexion und konstruktiver Auseinandersetzung.  

• Sei lustvoll und persönlich. 
• Betone die positiven und gelingenden Aspekte des Mannseins ver-

meide den Defizit-Ansatz. 
• Sei gerecht, konsequent und berechenbar! 
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• Führe Regeln ein, die fairen Wettkampf ermöglichen und ahnde Re-
gelverstöße konsequent. Lasse hier keine Ausnahmen zu! 

• Lasse auch aggressive körperliche Auseinandersetzungen zu, so-
lange sie nach akzeptierten Regeln durchgeführt werden! 

• Fördere die Gemeinschaft und das Wir- Gefühl( Kohäsion)! Nutze 
dazu auch die Konfrontation mit der Außenwelt („ingroup- outgroup“). 

 

Fachliche Qualitätsmerkmale  

Als fachlich notwendig setzen wir voraus, dass ein zukünftiger Jungenarbei-
ter 
 

• sich mit den Sozialisationsbedingungen der Jungen in Bezug auf ihre 
Lebenssituation und der Entwicklung einer männlichen Identität aus-
einandersetzt, 

• die Gruppenprozesse in der Bedeutung für die Jungen kennt und in 
die pädagogische Praxis mit einbezieht, 

• sich mit den theoretischen Grundlagen der Pädagogik und den aktu-
ellen Entwicklungen der Jungenarbeit auseinandersetzt, 

• einen fachlichen Austausch mit Kollegen pflegt, 
• eine geschlechtsspezifische Sichtweise im Team einfordert und vo-

rantreibt, 
• sich methodisch weiterentwickelt, 
• seine Arbeit mit den Jungen dokumentiert und sie anderen zugängig 

macht, 
• reflektiert arbeitet, 
• sich mit seiner eignen Männlichkeit auseinandersetzt, 
• sich seiner Rolle als Fachmann gegenüber den Jungen bewusst ist 

und dies auch entsprechend gestaltet und benennt, 
• seine eigene Praxis regelmäßig überprüft, hinterfragt und entspre-

chende Methoden der Evaluation anwendet. 
 

Eine notwendige Bedingung qualifizierter Jungenarbeit ist Selbstreflexion 
des Jungenarbeiters hinsichtlich seiner eigenen Mannwerdung, seines ei-
genen Mann-Seins, seinen Bildern von Männlichkeit, seiner Beziehungen 
und Einstellungen zum eigenen Geschlecht sowie zu Mädchen und Frauen. 
 

Finanzielle Qualitätsmerkmale  

Es bedarf der kontinuierlichen Bereitstellung finanzieller Mittel, um die Jun-
genarbeit im Fachbereich Jugend & Freizeit zu verankern und dauerhaft 
abzusichern. Diese sind entsprechend der konzeptionellen Ausrichtungen 
und Schwerpunktsetzungen in der Jahresetatplanung anteilig vorzuhalten. 
Sollte diese Vorgabe im Einzelfall nicht umgesetzt werden können, so ist 
eine inhaltliche Begründung erforderlich.  
Jungenprojekte und Kooperationen mit  jungenspezifischen Themen sind in 
den bestehenden Budgets finanziell abzusichern.  
Neue pädagogische Handlungsansätze, die sich aus Bedarfen entwickeln 
und innovative Konzepte für die Förderung von Jungen, können in Koope-
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ration oder über Projektmittel finanziert werden. Der Fachbereich wird hier 
unterstützend wirken ggf. durch Bereitstellung von finanziellen Mitteln.  
Der Bereich der Fort- und Weiterbildung für die Fachkräfte der Jungenarbeit 
ist mit einem festen Etat vorzusehen.  
 

Räumliche Qualitätsmerkmale 

Die Bereitstellung von Räumen, sowohl im wörtlichen als auch im übertra-
genen Sinne, bildet eine Grundlage für die Umsetzung der Jungenarbeit. 
Die Voraussetzungen in den Einrichtungen und Fachbereichen sind sehr 
unterschiedlich, so dass es keine einheitliche Lösung gibt. Allerdings sollten 
die Belange der Jungen bei allen Planungen und Vorhaben berücksichtigt 
werden. Die koedukativen Einrichtungen sind auch nach jungenspezifi-
schen Gesichtspunkten zu überprüfen und zu gestalten. Dies gilt ebenso für 
die Neuplanung oder Umstrukturierung koedukativer Einrichtungen.  
Bei der Gestaltung der Außengelände und Spielflächen sind Jungeninte-
ressen zu berücksichtigen, z.B. umfassende Bewegungsräume, aber auch 
Vermeidung von Angsträumen.  
 
Jungenräume (auch im übertragenen Sinne gemeint) gehören zum Stan-
dard für Jungenarbeit. Räume, die ausschließlich Jungen zur Verfügung 
stehen, sind notwendig, damit Jungen eine attraktive und im Sinne der Jun-
genarbeit anregende Umgebung vorfinden. Hier können sie selbstbestimmt 
agieren und Regeln für die Nutzung festlegen. Es geht zum Teil zwar auch 
um die Aneignung von sozialen Räumen, vornehmlich aber um Gestaltung 
von Räumen, Sensibilisierung, Selbst- und Fremdwahrnehmung und Kör-
persprache. Bedürfnisse von Jungen und jungen Männern anderer kulturel-
ler oder/und religiöser Zugehörigkeit sind zu berücksichtigen. 
 
 

6. Vernetzung der Jungenarbeit 
 
Die Vernetzung der Einrichtungen, Fachbereiche und Vertreter von Jun-
genarbeit ist eine zentrale Aufgabe.  
 
Vernetzung ist wichtig für die Verankerung und die Förderung der Jungen-
arbeit im Fachbereich und bei anderen Trägern der Jugendhilfe/ Jugendar-
beit. Jungenarbeit ist auch als Querschnittsaufgabe weiter zu entwickeln – 
die Grundlage dazu ist im KJHG verankert, im Landesjugendplan erläutert 
und im 11. Kinder- und Jugendbericht bestätigt. 
 
Aufgabe des Fachbereichs ist die stadtweite Interessensvertretung für die 
Jungenarbeit und der Aufbau einer geeigneten Vernetzungsstruktur. Es gilt 
Lobbyarbeit zu leisten in der Öffentlichkeit und in den politischen Gremien 
der Stadt. So können die Interessen und Aufgaben von Jungenarbeit dar-
gestellt und die notwendige Transparenz geschaffen werden. 
Die fachliche Weiterentwicklung und die strukturelle Verankerung ist nur 
möglich durch einen intensiven, sowohl internen und externen Zusammen-
schluss der Fachkräfte der Jungenarbeit und der geschlechtsbezogenen 
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Pädagogik. Die pädagogischen Fachkräfte treffen sich neben Fort- und 
Weiterbildungen mindestens halbjährlich zu einem gezielten Austausch ü-
ber Jungenarbeit vor Ort, die Fortschreibung der Standards etc. Darüber 
hinaus ist ein direkter Austausch von männlichen Kollegen untereinander 
ausdrücklich erwünscht. Dazu können sich einzelne Kollegen gezielt einen 
Partner oder Mentor im Fachbereich für eine bestimmt Zeit wählen. Auch 
dieses wird ausdrücklich angeregt. 
 

7. Steuerung und Controlling 
 
Die Steuerung, das Controlling und die Umsetzung der Jungenstandards ist 
Führungsaufgabe. Auf der Ebene der Fachbereichsleitung hat diese im 
Rahmen der Jahresplanungs- und Halbjahresgespräche mit den Einrich-
tungen etc. für eine Umsetzung der Standards zu sorgen. Darüber hinaus 
kommt dem halbjährlichen Treffen aller päd. Fachkräfte (siehe Vernetzung) 
für die Verankerung einer aktiven Jungenarbeit eine besondere Bedeutung 
zu. 
Des Weiteren ist ein Controlling für die Jungenarbeit auf die bestehenden 
Instrumente im Fachbereich aufzubauen (Jahresplanung und Berichtswe-
sen). 
So entsteht Transparenz in Bezug auf die Quantität und ansatzweise die 
Qualität der Angebote. Hier greifen die Bausteine Konzeptionsentwicklung 
und regelmäßige Evaluation, unterstützend wirkt das Beratungsgespräch.  


